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Die Kloſterkirche und der Minoriten⸗Convent zum 
heiligen Kreuz zu Neumarkt. 


(Schluß.) 

Kaum hatte jedoch der Ordensbruder Fr. Benedictus Lattke, 
efinitor des Franziskaner⸗Ordens von der ſtrengen Obſervanz der 
boͤhmiſchen Provinz, welcher ſich damals eben in Krintſch (O. S. 
O. 1 M. von Neum.) befand, die Kunde vernommen, daß die 
Kloſterkirche nebſt Conventgebaͤude der kathol. Gemeinde reſtituirt 
worden fei, als er auch nicht ſaͤumte, Kirche und Kloſter zu reclamiren 
und den Beſitz beider fuͤr den Orden mit Nachdruck zu fordern. 
Ihm erſchien dieſe Gelegenheit erwuͤnſcht, einen Fehler wieder gut 
zu machen, den ſeine Ordensbruͤder im J. 1507 aus Mangel an 
Unterhalt und Abgang ſelbſt der nothwendigſten Beduͤrfniſſe began⸗ 
gen hatten, und er ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, den heißeſten 
ſeiner Wuͤnſche, daß das Kloſter zu Neumarkt dem Orden wieder 
zuruͤckgeſtelt werde, erfullt zu ſehen, da die Verhaͤltniſſe und Um⸗ 
fände fi nicht glücklicher und erfolgreicher hätten geſtalten können, 
und die Ausſichten in die Zukunft, zumal bei den Geſinnungen 
des Kaiſers, nur ein guͤnſtiges und wuͤnſchenswerthes Reſultat ver⸗ 
ſprachen. Daher ſchrieb er von Krintſch aus an den neuen kathol. 
Pfarrer Franz Karl Nentwig, Stifts⸗Kapitular des Kreuz⸗ 
herrn-Ordens der Hüter des heil. Grabes zu Jeruſalem mit dem 
doppelten rothen Kteuze zu Neiſſe und Propſt zu Ratibor, und 
nahm das Kloſter nebſt der Kirche für den Orden der Franziskaner 
in Anſpruch, wobei er ſich auf eine Urkunde König Ludwigs ll. 
und auf ein paͤpſtl. Breve Clemens VII. berief. Feierlichſt recla⸗ 
aan er in dieſem Schreiben mit Hinweiſung auf die obwaltenden 
a aal das Beſitzthum des Ordens und machte ſeine An⸗ 
he 5 fo nachdrucks voll als moͤglich geltend. Was und wie ihm 
iſt . der eben erſt angezogen war, darauf geantwortet habe, 
men, daß 4 5 Genug, die Zeit war damals noch nicht gekom⸗ 
fall N as Kloſter den Ordensbruͤdern wieder eingeräumt werden 
„Vielmehr benutzte man deſſen Kirche noch zur Abhaltung des 


kathol. Gottesdienſtes, da die Fortſetzung und Vollendung des 
Baues der Stadtkirche durch die Gegenreformation auf lange Zeit 
unterbrochen war. In der Kloſterkirche hielt der Pfarrer Nentwig 
am Sonntage Quinquageſimaͤ, welches der 2. Februar war, feine 
Antrittspredigt, und taufte in ihr am naͤmlichen Tage das erſte 
Kind nach kathol. Ritus, das dem Buͤrger George Jeniſch 
gehoͤrte *). f 

Bereits 1663 hatte dieſe Kirche abermals das Ungluͤck getroffen, 
daß im Maͤrz ein heftiger Sturm das Dach uͤber dem Gewoͤlbe 
herabwarf und zerſchmetterte, wodurch das Gewölbe ſelbſt Riſſe 
bekam, theilweiſe borſt und den Einſturz drohte. Eine bedeutende 
Reparatur ſtand nach dieſem Ungluͤcksfalle in Ausſicht, die ſich 
als unerlaͤßlich nothwendig zeigte, da die Kirche wegen des 
noch unvollendeten Wiederaufbaues der Pfarrkirche das einzige 
Gotteshaus in der Stadt war, deſſen ſich die Einwohner bedienen 
konnten. Allein wie ſollte dieſe Reparatur begonnen, wie die 
Koſten beſtritten werden in einer Zeit, wo der Bürger vollauf mit 
ſich ſelbſt zu thun, mit druͤckenden Nahrungsſorgen ohnehin zu 
kaͤmpfen hatte? Das war die Frage. Und dennoch konnte die 
Wiederherſtellung keinen Augenblick aufgeſchoben werden, wollte die 
Gemeinde nicht ganz ohne Predigt und Gottesdienſt bleiben. Man 
ſchritt alſo ungeachtet der Nahrungsloſigkeit, welche Krieg, Religions: 
Haß und die Peſt, mit dem Hunger gepaart, herbeigeführt hatten, 
muthig an's Werk, und ſtellte die Kirche, ſo gut es gehen wollte, 
wieder her. Doch war die allzu große Eile, mit welcher man dieſe 
Reparaturen betrieb, Urſache, daß die Wiederherſtellung nur ober⸗ 
flaͤchlich vorgenommen wurde und darum von keiner langen Dauer 
war. Kaum war aber dieſer Bau beendigt, ſo entſtand ein Streit 
zwiſchen den Minoriten und Franziskanern, weil beide Zweige des 
naͤmlichen Ordens Anſpruͤche auf Kloſter und Kirche zu haben ver⸗ 
meinten, und dieſe 1608 in der That geltend zu machen ſuchten. 
Der Provinzial der Franziskaner durch Mähren, Böhmen und 


) Vergl. Liber Baptizatorum de anno 1654 die 2. Februarii. fol. 
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Schleſien, Fr. Anton Kemler, war der erſte, welcher ſich in dieſer 


Angelegenheit an das koͤnigl. Oberamt zu Breslau wendete, und 
deſſen Vermittlung zur Erreichung ſeiner Abſicht angelegentlichſt 
nachſuchte. Auf ſein dringendes Bitten verlangte nun dieſe Be⸗ 
hoͤrde vom Magiſtrate unbedingt, daß Kloſter und Kirche zu Neu⸗ 
markt dem Franziskaner-Orden ohne Zoͤgern eingeräumt werden. 
Allein der Magiſtrat behielt den Streit, welcher ſich zwiſchen beiden 
Moͤnchsorden uber die praͤtendirten Gerechtſame erhoben hatte, uns 
verruͤckt im Auge und trug, bevor in dieſer Sache weiter etwas 
geſchehe, auf gaͤnzliche Schlichtung und Beilegung dieſes Juris⸗ 
dictionsſtreites an. Deshalb forderte er vor Allem die ſtrengſten 
Beweiſe darüber, welcher von beiden Orden die gegründetſten An ⸗ 
ſpruͤche auf den rechtmäßigen Beſitz des Kloſters hätte, und da die 
Franziskaner damit nicht zurecht kommen konnten, die Minoriten 
aber beharrlich behaupteten, daß die erſte Stiftung dieſes Kloſters 
einzig und allein für ihren Orden gemacht worden wäre, fo ließ es 
der Magiſtrat auf eine weitere Beweisfuͤhrung ankommen, gab 
aber durch völlig unzweideutige Handlungen nicht undeutlich zu ver⸗ 
ſtehen, daß er die Minoriten mehr beguͤnſtige, als die Franziskaner, 
und Erſtere offenbar lieber in der Stadt ſehen würde, als Letztere. 
Dieſe Beguͤnſtigung der Minoriten ließ der Magiſtrat auch ohne 
Hehl durch alle damals uͤber deren Wiederaufnahme gepflogenen 
Verhandlungen hindurchſchimmern. Endlich nach langen und 
vielen Debatten behielten die Minoriten wirklich die Oberhand, und 
es wurde ihnen der Beſitz des Kloſters zu Neumarkt amtlich zuer⸗ 
kannt. Nachdem der Bau der Pfarrkirche beendigt und bereits 
am St. Andreastage, den 30. Novbr. 1675, der erſte feierliche 
Gottes dienſt darin gehalten worden war, beeilte fi der Magiſtrat, 
das koͤnigl. Amt zu Breslau davon in Kenntniß zu ſetzen, und 
zugleich uͤber den zwiſchen den Minoriten und Franziskanern wegen 
des Kloſters zu Neumarkt entſtandenen Rechtsſtreit und deſſen Aus⸗ 
gang zu berichten. In dieſem offiziellen Berichte erklärt der Magi⸗ 
ſtrat, daß er geneigt ſei, die Minoriten in der Stadt aufzunehmen, 
und bereitwillig denſelben Kloſter und Kirche einraͤumen wuͤrde, 
ſebald das koͤnigl. Amt darüber würde entſchieden und die nöthigen 
Verfuͤgungen getroffen haben; es habe der Magiſtrat die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß von beiden Mönchsorden den Minoriten 
der Vorzug und der gerechteſte Anſpruch auf die Kloſterkirche und 


das Conventsgebaͤude gebühre, und er erwarte deshalb zur Voll⸗ 


ziehung der zu dieſem Zwecke zu erlaſſenden Auftraͤge die erforder⸗ 
lichen Anweſſungen. Das koͤnigl. Amt nahm mit Wohlgefallen 
dieſe Erklärung des Magiſtrats auf und ſaͤumte nicht, ſofort die 
Einweiſung der Minoriten in das Kloſter einzuleiten. Es erſchie⸗ 
nen demnach am 3. December 1675 auf ſpeziellen Befehl des 
kaiſerlichen Oberamtes einige Bruder vom Orden der Minoriten 
aus dem Dorotheenkloſter zu Breslau in Neumarkt, welche durch 
den Oberamtscath v. Plenken und den Stadtpfarrer Brückner 
feierlichſt in den wirklichen Befig des Kloſters eingeführt. und ein⸗ 


gewieſen wurden. 


Als die Minoriten ankamen, fanden. fie ein ziemlich zerſtoͤrtes 


. 3 n daſſelbe, von Holz und Bindwerk aufgefuͤhrt, 
1 er Fr er Reformation, da es zu einem Hoſpital 
für arme Leute dienen mußte, eine bedeutende Umgestaltung erfah⸗ 
ren, und es war uberhaupt für den Bauſtand dieſes Kloſters wenig 
geſorgt worden; ja ſeitdem daſſelbe am 29. Januar 1654 wieder 
eingezogen worden, hatte man es, unbekuͤmmert um deſſen Einſturz, 
ſeinem Schickſale uͤberlaſſen und dem Verfalle völlig preisgegeben. 
Es fehlte alfo dieſem Gebäude an der aͤußeren Feſtigkeit und an 


dem ſo nöͤthigen Ausbau, ſo wie an der inneren Einrichtung für 
die Zwecke des Ordens. Die Kloſterkirche bot einen eben ſo 
traurigen Anblick dar, wenigſtens ſtand es um ſie nicht viel beſſer; 
beſonders war das Kirchengewoͤlbe im Schiffe ſowohl, als im Pres⸗ 
byterium ſo ſchadhaft, daß es jeden Augenblick den Einſturz drohte. 
Beides war daher fuͤr den Orden in dem erbaͤrmlichen Zuſtande, 
wie er es übernahm, vollkommen unbrauchbar. Mit dem Kloſter 
übernahmen des hald die Ordensbruͤder eine Menge Sorgen, und 
großer Kummer druͤckte ſie, wie ſie die verfallenen Gebaͤude wieder 
herſtellen und die duͤrftigen Revenuen des Kloſters verbeſſern ſollten. 
Ihre Einkünfte waren fo gering und ihre Kaſſe in einem fo 
ſchlechten Zuſtande, daß ihnen dies aus eignen Mitteln zu bewerk⸗ 
ſtelligen rein unmoͤglich wat. Sie befanden ſich begreiflicher Weiſe 
in großer Verlegenheit, und ihre Lage konnte unter den angegebe⸗ 
nen Umſtaͤnden eden keine beneidenswerthe fein. Was nun zu 
thun? wohin ſich wenden, um Mittel zur Ausfuͤhrung ihrer Bau⸗ 
lichkeiten zu erlangen? wo eine Quelle ſuchen, aus welcher ſie auch 
nur die noͤthigſten Bedürfniſſe Härten befriedigen, die unentbehr⸗ 
lichten Koſten ‚hätten ſchoͤpfen koͤnnen? Das war die Frage, dies 
die Aufgabe, die fie zu loͤſen hatten. Nirgends konnten ſie auch nur 
ein Mittel zu dieſem Zwecke entdecken, und ihre Beſorgniß ſtieg 
mit jedem Tage. Sie hofften von der Wohlthaͤtigkeit vermoͤgender 
und chriſtlich geſinnter Freunde des Inſtituts eine, wenn auch nicht 
namhafte, fo doch ansteigende Unterſtuͤtzung. Ob fie ſich aber in 
ihren Erwartungen unter den damaligen Zeitverhaͤltniſſen, die im 
Allgemeinen nach Beendigung des blutigen Religionskrieges noch 
immer ſehr dtuͤckend waren, nicht taͤuſchen und den Schmerz fehl⸗ 
geſchlagener Hoffnungen bitter empfinden würden, mußten ſie ruhig 
der Zukunft uͤberlaſſen. Von der durch Krieg, Peſt und Hunger 
ausgeſaugten, faſt ganz proteſt. Bevölkerung der Stadt ſtand nicht 
viel zu erwarten. Sie wendeten ſich daher 1694 an die Fuͤrſten und 
Staͤnde Schleſiens, und baten um Hilfe. Ihre Bitten waren 
nicht vergebens; denn fie brachten nach den damaligen Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſen eine ſo reichliche Beiſteuer zufammen, daß fie allmaͤlig die 
Kirche in einen vollkommen guten Bauſtand verſetzen, und im 
Innern geſchmackvoll und angemeſſen, wenn auch nur einfach, deco⸗ 
riren konnten. Doch blieb indeß das hoͤlzerne Conventgebaͤude in 
feinem baufaͤligen und unbequemen Zuſtande, bis beſſere Zeiten 
eintraten ). Dieſe folgten denn endlich auch bald. Das Konvent: 
gebäude wurde 1722 vollig niedergeriſſen, und dagegen ein neues 
zweiflügeliges von Grund auf aus Steinen erbaut. In dieſem 
Kloftergebäude befand ſich im unteren Stocke die Sacriſtei, ein 
geraͤumiges Refectorium, die Kuͤche, ein Kuͤchengewoͤlbe und ein 
kleines Refectorium nebſt verſchiedenen Zellen fuͤr die Laienbrüder 
(Fratres); im obern Stocke aber in der Ecke gegen Mittag und 
Morgen ein ſchoͤnes Zimmer nebſt zwei daranſtoßenden kleineren Ge⸗ 
maͤchern für den Guardian, und längs der Mittagſeite Stuben für 
die Ordensgeiſtlichen Patres). In dem Fluͤgel an der Morgen⸗ 
ſeite war das Noviziat und die dazu erforderlichen Zimmer; denn 
Novizen für den Minoriten⸗Orden in Schlefien wurden nur in den 
beiden Kloͤſtern Breslau und Neumarkt wechſelsweiſe gebildet. Alle 
Zimmer und Gemaͤcher find durchgaͤngig gewölbt ). Endlich 
machte im J. 1752 der Guardian P. Cos mas Jaͤckel, ein ge⸗ 
borner Neumarkter, damit den Anfang, das Kloſter mit Ziegeln zu 


„) Vergl. meine Geſchichte der Stad „11. 
ei ds 1 577 | adt Neumarkt Kap. 11. Abſchn. 62. 


5) Vergl. a. a. O. Kap. 13. Abſch. 69. S. 243 u. 44. 
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m. Damals lebten im Kloſter 12 Ordensgeiſtliche (Patres) 
und I Laienbrͤͤder (Fratres). In dieſer Verfaſſung blieb das 
Kiofter bis zum J. 1810, 
= we erfolgte die Säculariſation. Am 23, Nov, 1810 trat der 
von ufhebungs⸗Commiſſarius ernannte koͤnigl. Kreis ⸗Landrath 
Debſchütz auf Rackſchütz in das Kloſter und kündete den 
enventualen, welche nicht ohne Ruͤhrung und in wehmuͤthiger 
dad des Gemuͤths auf ſeinen Vortrag hoͤrten, an, daß der 
S 8 588 Jabre mit weniger Unterbrechung beſtandenen uralten 
iftung ihr Sterbeſtuͤndlein geſchlagen, und daß auch fie in die 
4 aſſe der Opfer der bittern Zeitereigniſſe hinſinken muͤſſe. Ueber 
Mimmttiches beweg⸗ und unbewegliches Vermögen des Kloſters, das 
nun dem Fiskus anheimfiel, wurde ein Inventarium aufgenom⸗ 
men; die Beantragung eines geſtifteten Kaplans für Neumarkt, 
der hier mangelt, aus dem Kloſtergute, das reiche Stiftungen beſaß, 
von dem damal. Erzprieſter Wagner und Stadtpfarrer Preuß 
aber leider vergeſſen. Zwar wurde durch die Cabinets⸗Ordre des 
hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. d. d. Berlin d. 7. Maͤrz 
und publizirt d.d. Breslau d. 6. Juni 1812, welche der proteſtant. 
tadtgemeinde die Kirche und das Kloſter des aufgehobenen Mino⸗ 
titen⸗Convents als Eigenthum uͤberweiſt, dieſer Gemeinde zur 
licht gemacht, die noch fortbeſteht, eine jährliche Zulage von 
thlr. Courant zur Unterhaltung eines katholiſchen Kaplans 
bei der Pfarrkirche aufzubringen ); allein die nie zu bewirkende 
Perbeifchaffung der Hauptſumme dieſer Dotation hat die Anſtellung 
eines ſolchen für Neumarkt noch nicht ermöglicht. Dagegen fun⸗ 
dirte an die Stelle der Conventualen des Minoriten⸗Ordens, welche 
auf den Parochien des Kreiſes in Erkrankungs⸗ und wichtigen 
Hinderungsfaͤllen die Pfarrer vertraten, Se. Majeſtaͤt der König im 
1818 bei der Dotation der geiſtlichen Stellen einen zweiten 
kathol. Geiſtlichen in Neumarkt, der unabhaͤngig von der Stadt⸗ 
parochie als Kreis⸗Vicar (Vicarius Circuli) fungirt und dem aus 
dieſem Grunde ſein Wohnort in der Kreisſtadt angewieſen iſt. 
as Dotations⸗Gehalt, welches nach Abzug eines Miethzinſes von 
Rthlrn. ſehr gering iſt, bezieht er aus der Kreis⸗Steuerkaſſe 
durch das kathol. Kirchencollegium zu Neumarkt, und das Natural⸗ 
Deputat vom koͤnigl. Domainenamte zu Nimkau, wofuͤr ihm noch 
150 hl. Stiftungsmeſſen aus den aufgehobenen Stiftern und 
Kiöftern zu perſolviren zur Pflicht gemacht iſt. Fr feine vielen 
kirchlichen Functionen bei der Stadtkirche erhaͤlt derſelbe keine 
Remuneration. Zur Zelt der Aufhebung bewohnten das Kloſter 
noch 5 Patres und 1 Frater; an ihrer Spitze ſtand als letzter 
Guardian P. Clarus Roͤsner, welcher, nachdem er noch einige 
ahre in der Seelſorge an verſchiedenen Orten gewirkt hatte ), 
den Ruheſtand verſetzt wurde, und ſich nach Neumarkt, ſpaͤter 
aber nach Kanth zuruͤczog, wo er am 14. Auguſt 1833 in dem 
ehrwürdigen Alter von 80 Jahren geſtorben iſt. Seinen Wohl⸗ 
thaͤtigkeltsſiun und ſeine wahre ungeheuchelte Froͤmmigkeit hat 
iefer würdige Greis vorzuͤglich dadurch bethaͤtigt, daß er letztwillig 
1 * armen katholiſchen Schulkinder zu Kanth, woſelbſt er feine 
etzten Lebens tage beſchloß, zu Univerſalerben ſeines hinterlaſſenen 
— — 
J Vergl. Repertorlum über die in der rathhäuslichen Reglſtratur der 
Auel, Stadt Neumarkt befindlichen Acten e — von 
ub Anton Meubaum, beſtalltem rathhäuslichen Regiſtrator und 


5 adt-Seeretär 181 0 Parochialia fo 84 
. 1. fol. über :hialia fol. 384. 
Nr. 61, 181 Archiv⸗Urkunden über Parochiali 


Vergl. Dloͤzeſanblatt für d iſchöſlichen breslauer 
Old zes. lau, 37 15 f 5 Mis der fürſtbiſchöſiichen re 


Vermögens in der Art beſtimmt hat, daß alljährlich an feinem 
Todestage vier Knaben und vier Mädchen vollſtaͤndig, und zwar 
jeder Knabe mit Hemden, Schuhen, Struͤmpfen, Beinkleidern, 
Weſte, Rock, Halstuch und Muͤtze; jedes Maͤdchen aber mit 
Hemde, Schuhen, Struͤmpfen, Rock mit Leibchen, Jacken, Hals⸗ 
tüchern und Häͤubchen bekleidet werden, wofuͤr allen ſo bekleideten 
Kindern zur Pflicht gemacht wird, dem Jahresrequiem des Stifters 
beizuwohnen, und für die Seelentuhe ihres Wohlthaͤters zu beten. 
Exegitmonumentum aere perennius, regalique situ pyramidum 
altius, quod af imber edax, aut Aquilo impotens possit diruere 
aut innumerabilis annorum series, et fuga temporum 

Carm. Lib. III. Od. 30). In Frieden Fuße 997 en e 
edlen Menſchenfreundes und wahrhaft chriſtlichen Prieſters. Die 
erſte Bekleidung fand am 14. Auguſt 1834 ſtatt. Das Stiftungs⸗ 
Kapital beträgt circa 2900 Rthlr. ). 


Marginalien zu den heutigen Lehrer⸗Conventen. 

Ueberall, am Rhein, in der Provinz Sachſen (Halle, Erfurt ꝛc.), 
in Berlin und andern Orten halten die Volksſchullehrer Zuſammen⸗ 
kuͤnfte, um über ihre bedruckte Lage, ihre mangelhafte Bildung in 
den Seminarien, insbeſondere aber um uͤber das Verhaͤltniß der 
Schule zur Kirche zu berathſchlagen. Es geht dabei oft ſehr eifrig 
zu, und die entworfenen Petitionen athmen das lebhafteſte Ver⸗ 
langen nach einer beſſern, gehobeneren Stellung des Lehrers im 
geſellſchaftlichen Leben. 

Schreiber dieſes gehoͤrt zu den innigſten Freunden des Lehrer- 
ſtandes und goͤnnt dieſem nicht bloß alles Gute, ſondern ſucht in 
feinem Kreife auch mit aller Kraft dahin zu wirken, daß gerechte 
Wuͤnſche Erhoͤrung und Verwirklichung finden. Er will uͤber 
jene Verſammlungen auch kein tadelndes Wort ſprechen und verkennt 
das gute Prinzip, das hier und da ſelbſt der Maßloſigkeit zum 
Grunde liegt, keineswegs, er will vielmehr als ruhiger Beobachter 
nur Einiges, gewiſſermaßen am Rande, bemerken, was Manchen 
vielleicht bewegen duͤrfte, ſeine Schritte ſorglicher zu uͤberlegen und 
reiflicher in ſein Herz hinein zu ſchauen. 

1) In Frankfurt und Berlin, wohin ſich die verlangenden 
Blicke der Lehrer richten, wird man vorläufig genug mit den aller⸗ 
erſten Prinzipien der Staatseinrichtungen zu thun haben, den alten 
Schutt wegraͤumen und ſodann Grundſteine legen, nicht aber ſich 
mit einem einzelnen Stande oder Fache, alſo nicht mit den Lehrern 
in specie befaſſen koͤnnen, fo wenig, wie man Aerzte, Advokaten ꝛc. 
beſonders in's Auge faſſen wird. Ehe das Einzelne an die Reihe 
kommt, mag leicht noch ein Luſtrum verſtreichen. 

2) Man woͤchte daher wohl ſagen, daß alle ſolche Demonſtratio⸗ 
nen und Petitionen noch etwas ſehr fruͤhe kommen und anſtatt 
etwa zu nutzen, nur dazu dienen dürften, etwaige Feinde des Lehrer⸗ 
ſtandes auf die Punkte aufmerkſam zu machen, welche beſonders 
in's Auge zu faſſen und worauf namentlich die Streitkräfte zu 
richten wären. Die Gegenwart lebt fo raſch und'das Gedraͤnge iſt 
zudem ſo groß, daß alle jene Petitionen und Demonſtrationen mit 
vielen tauſend andern Dingen baldigſt vergeſſen ſein werden. 

3) Die Frage, ob die Schule von der Kirche zu trennen ſei, ſpielt 
uͤbrigens gar nicht auf dem Gebiete des theoretiſchen Streites und 


*) Nach einer gefälligen Mittheilung des Stadtpfarrers und emertt. 
Erzprieſters und Kteie⸗Schulen⸗Inſpectors Hrn. Scholz au Kanth. 
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philoſophiſcher Deductionen, ſie kann durchaus nicht von einzelnen 
Wortführern beleuchtet und entſchieden werden, da ſie zur Zeit noch 
vom Volke, wohlgemerkt vom Volke, unzweifelhaft beantwortet 
iſt. Dieſes will mit feinem ſtarken, entſchiedenen und entſcheiden 
den Inſtincte und Willen Schule und Kirche in enger, lebendiger 
Verbindung wiſſen, und kann ſich bis jetzt noch gar keine von der 
Kirche getrennte Schule denken. Das moͤgen alle Lehrer wohl 
erwägen und hiernach ermeffen, was verlangt wird, und welchen 
Erfolg ein ſolches Verlangen etwa haben kann. 

4) Ich denke ferner, daß ſich in Hinſicht auf die Bildung, Stel⸗ 
lung und Achtung des Lehrerſtandes Vieles faſt von ſelbſt ergeben 
wird, nicht aber mit einem Sprunge verfruͤhen und erzwingen laͤßt. 
Wenn ein Gewaͤchs das gehoͤrige Alter erreicht hat, ſo blühet es 
und trägt Frucht, das iſt naturgemäß, und deshalb eben iſt die 
Frucht auch ſchmackhaft und genießbar. Zum Troſte des Lehrer⸗ 
ſtandes kann ich daher nur feſt glauben, daß alle zeitgemaͤße, 
naturnothwendige Verbeſſerungen unfehlbar erfolgen werden, 
ohne daß man ſich zu aͤnſtigen hat in dem Gedanken, die Gegen⸗ 
wart, welche Allen zum Segen gereichen ſoll, werde allein dem 
Lehrerſtande keine beſſeren Ausſichten anbahnen. 

5) Fernet, wenn ein Volk muͤndig iſt, wird es auch erkennen, 
was es ſeinen Lehrern ſchuldet und wird dieſe nicht fuͤrder hungern 
laſſen, nicht fuͤrder hinter jeden andern Beamten ſtellen. Gewiß, 
der Lehrerſtand wird auch ohne Maßloſigkeiten, ohne gewaltſames 
Draͤngen und Treiben dahin kommen, daß ſeine Jugend vom 
Sonnenſcheine höherer Bildung befruchtet, daß fein Mannesalter 
in heiterer, friſcher Wirkſamkeit dahinfließe, und daß der Greis in 
dankbarem Aufblicke nach oben den Tag fegnet, der ihn zum Kinder⸗ 
lehrer weihete. 

6) um das halbe Dutzend Bemerkungen voll zu machen, 
prüfet, Ihr Jugendlehrer, bei allen Wuͤnſchen und Schritten mit 
Redlichkeit Euer Herz, pruͤfet und forſchet, was bei allen Euren 
Beſtrebungen der heiligen, guten Sache, was hingegen der Eitelkeit 
und Hoffarth des Lebens gilt. Wir ſollen ja alle nach Vollkom⸗ 
menheit trachten, darum ſchneidet friſchweg das Letztere fort; Ihr 
werdet darum nicht ungluͤcklicher fein. 24. 


Kirche und Schule. 


Den Artikel des Herrn Obeclehrers Rendſchmidt: „Kirche und 
Schule,“ in Nr. 130 der allgemeinen Oderzeitung habe ich mit 
vielem Vergnügen gelefen, und ich glaube, daß viele meiner 
Herrn Amtsbruͤder das Gefuͤhl der Beruhigung, welches ich 
ſelbſt dabei empfand, mit mir getheilt haben werden. Ich 
geſtehe offen, daß mir erſt hierdurch ganz klar geworden iſt, 
was die Lehrer eigentlich wollen, und daß ich fruͤher in dieſer 
Beziehung mich im Irrthume befunden habe, wozu namentlich 
die Worte des Herrn O. L. R.: „daß die Lehrer als freie 
Staatsbuͤrger don jetzt an ein Recht haben, zu verlangen, daß 
fie durch Männer aus ihrer Mitte geleitet werden,“ mich vers 
anlaßt hatten. Habe ich ſonach in meinem Auffage (in Nr. 122 
der allgemeinen Oderzeitung) demſelben unrecht gethan, ſo bedauere 
ich dieſes von ganzem Herzen, obgleich ich andererſeits mich 
freue, dazu beigetragen zu haben, daß er ſeine Anſichten deut⸗ 
licher auseinander geſetzt hat. Mit dieſen können wir Geistlichen 
wohl einverſtanden ſein, wenn ſich auch allerdings gegen die 


praktiſche Ausführung derſelben einige Bedenken erheben laſſen 
dürften. Doch Überlaffen wir für jetzt die weitere Erörterung 
dieſer Angelegenheit der Zukunft; jedenfalls aber laſſen wir den 
unſeligen Streit fallen, der zwiſchen Lehrern und Geiſtlichen ſich 
entfponnen hat und der in keiner Weiſe zum Heile fuͤhren 
kann, beſonders nachdem derſelbe einen widerlichen Charakter 
angenommen hat; ſollten ſich auch kuͤnftig noch Stimmen 
wider uns erheben, wie die „eines katholiſchen Lehrers“ in 
Nr. 125 der allgemeinen Oderzeitung, ſo laſſen wir ſie unbe⸗ 
achtet. Solche Ausfälle vermögen uns nicht zu ſchaden, und 
am allerwenigſten der Kirche. Sie fallen vielmehr auf ihre 
Urheber ſelbſt zuruͤck. 
Ein katholiſcher Geiſtlicher. 


Bücher ⸗ Anzeigen. 

Die Völker der Südſee und die Geſchichte der prote— 
ſtantiſchen und katholiſchen Miſſionen unter denſelben. 
e e Druck und Verlag 

on Frdt. erg. 7. gr. 8. S. . u. 539. 
Pre 11 Thlr. gr. 8. S. XIV. u. 539 
Das vorliegende Werk iſt eine der wichtigſten Erſcheinungen der 
neueren Zeit auf dem Gebiete der kirchengeſchichtlichen Literatur. 

Das kathol. Miſſionsweſen, das mit ganz vorzüglicher Liebe und 

Eifer, und mit dem geſegnetſten Erfolge beſonders von dem jlingft 

verſtorbenen Papſt, dem großen Gregor XVI., gepflegt worden 

iſt, hat in Deutſchland bei weitem noch nicht diejenige Beachtung 
und Unterftügung gefunden, welche feine hohe Bedeutſamkeit für 
die Ausbreitung und die Wirkſamkeit der kathol. Kirche erfordert. 

Ein Grund davon mag wohl darin liegen, daß es aus Mangel 

eines umfaſſenden Werkes Über die Miſſionen der katholiſchen 

Kirche nicht leicht moͤglich war, ſich einen allgemeinen Ueberblick über 

dieſe Seite der kirchlichen Thaͤtigkeit zu verſchaffen. Durch das 

hier angezeigte Werk iſt uns der Einblick in ein weites Feld, auf 
dem die Kirche ihre Wirkſamkeit entfaltet, eröffnet. Zwar erſtreckt 
es ſich noch keines weges Über das Miſſionsweſen der kathol. Kirche, 
wie es auf der ganzen Erde, nach allen vier Weltgegenden hin, 
verbreitet iſt; aber es ſtellt doch die Miffionschätigkeit auf einem 
nicht unbedeutenden Theil der Erdoberfläche, in dem kirchlich uns fo 
fern liegenden Auſtralien oder Oceanien, dar, daß es fuͤr jeden 

Freund der Menſchen⸗, Cultur, Religions- und Kirchengeſchichte 

von der größten Wichtigkeit iſt. Die Pflanzung, Verbreitung und 

die Ausdehnung des kathol. Cbriſtenthums auf den Inſeln der 

Suͤdſee, in dem großen Ocean, zwiſchen Aſien und Amerika gelegen, 

auf einem Flaͤchenraum von nahe an 150,000 Quadratmeilen, die 

apoſtoliſchen Arbeiten und Beſtrebungen der kathol. Miſſſonäͤre, 
ihre Kämpfe, Verfolgungen und Leiden, welche theils durch die 

Ureinwohner der genannten Inſelgruppen, theils durch dahin aus 

der Fremde Eingewanderte, namentlich durch proteſt. Miſſionaͤre her⸗ 

beigefuͤhrt und unterhalten worden find, die Befeſtigung und Ein- 
theilung der Kirche in dieſen nur von Wenigen gekannten Theilen 
der Erde, und Alles, was das private und öffentliche, das gemeine 
bürgerliche, wie das religiofe und kirchliche Leben unter den Ber 
wohnern jener Laͤndergruppen betrifft: das Alles hat der Hr. Verf. 
in lichtvoller Darſtellung, edler Sprache und mit großer Gründlich⸗ 
keit und ausgezeichnetem Fleiße uns vorgeführt. Der Geſchichte 
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der Miſſionen hat er einen einleitenden Theil vorausgeſchickt, worin 
er geographiſche Lage, die politiſche und kirchliche Bedeutung, 
bau ac hc, Sprache, Religion, politiſche Verfaſſung, 
105 e Einrichtung und den Culturzuſtand der Suͤdſeeinſeln 
— ert, und dann die Geſchichte der Miſſionen in der Suͤdſee in 
rel Abſchnitten behandelt. In dem erſten entwickelt er die Ge⸗ 
Dan der Miſſionen von der Entdeckung der Süofee bis zum 
N inken der ſpaniſchen Uebermacht; in dem zweiten ſpricht er von 
dem Uebecgewicht Englands in der Sͤͤdſee und den proteſtantiſchen 
1 ionen, in dem dritten endlich enthuͤllt er die kathol. Miſſions⸗ 
thaͤtigkeit in der Suͤdſee und ſchließt mit einer uͤberſichtlichen Dar⸗ 
legung der Zahl der Katholiken und deren Vertheilung in den ein⸗ 
zelnen Diozeſen. Wenn wit noch etwas zur Empfehlung dieſes 
ausgezeichneten Werkes beibringen ſollen, ſo kann demſelben keine 
eſſere Empfehlung gegeben werden, als welche in dem nachfolgen⸗ 
den Schreiben Sr. Heiligkeit Pius IX. gelegen iſt, worin der hl. 
ater dem Verfaſſer deſſelben ſeinen Dank fuͤr Ueberreichung, und 
feine volle Zufriedenheit mit der Bearbeitung deſſelben ausſpricht. 
er heil. Vater ſchreibt nämlich: „Pius IX., Papſt. Geliebter 
ohn, Gruß und apoſtol. Segen! Sehr erfreulich war Uns Dein 
Schreiben, welches Wir, als Du Uns neulich das von Dir bear⸗ 
eitete Werk „über die Völker der Suͤdſee und die Miffionen unter 
denſelden“ zuſchickteſt, am 26. Auguſt p. empfangen haben. So 
wie wir daſſelbe laſen, entſtand ſogleich in Unſerm Geiſt der freudigſte 
edanke an die ſehr ſtarke Beharrlichkeit, mit welcher Du an der 
ucht und Lehre der kathol. Kirche feſthaͤltſt, und Wir erinnern Uns, 
daß Du ein Gefaͤhrte wareſt jenes großen Clemens, Erzbiſchofs von 
oͤn, mit dem Du gewuͤrdigt worden biſt, für den Namen Jeſu 
Schmach zu leiden. Deshalb gab es für Unſer vaͤterliches Herz 
nichts Angenehmeres, als Dich ſelbſt wegen der glaͤnzenden Vor⸗ 
züge Deiner prieſterlichen Geſinnung zu begluͤckwuͤnſchen und Deiner 
hervorragenden, großen, erwieſenen und erprobten Tugend das 
volleſte Lob bei dieſer Gelegenheit zu ſpenden. Was übrigens das 
Werk ſelbſt betrifft, ſo haben Wir, obgleich Wir der deutſchen 
Sprache, in welcher es geſchrieben iſt, nicht kundig ſind, dennoch 
von einem in dieſer Sprache ſehr erfahrenen Manne mit Vergnuͤgen 
vernommen, daß daſſelbe dem von Dir geſetzten Ziele genau entſpricht 
und Deiner vollkommen würdig iſt. So fahre denn fort, geliebter 
Sohn, die katholiſche Sache mit gleichem Fleiß, Begeiſterung und 
ifer zu verfechten und zu vertheidigen, damit Du die unverwelk⸗ 
are Krone der Glorie erlangeſt, welche Gott denen bereitet hat, die 
ihn lieben. Als Vorbedeutung deſſen und als Beweis der aus⸗ 
nehmenden vaͤterlichen Liebe, mit welcher Wir Dich umfaſſen, 
ertheilen Wie Dir aus innerſtem Herzensgrunde, voll Liebe, den 
apoſtoliſchen Segen. — Gegeben zu Rom, bei der h. Maria der 
tößeren, am 6. April 1848. Im zweiten Jahre Unſeres Ponti⸗ 
ficates. (gez.) Pius P. P. IX. Dem geliebten Sohn Eduard 
Michelis, Doctor der h. Theologie und Profeſſor im luxemburger 
eminar in Luxemburg.“ 


Der gute Knabe. Erzählungen eines Schullehrers, herausge⸗ 
Heben von Caͤſare Cantu. Nach der 10. mailaͤnder Ausgabe 
bearbeitet von C. K. Mit einem Stahſtich. Noͤrdlingen. 
Verlag der C. H. Beck'ſchen Buchhandl. 1848. Preis 10 Sgr. 

R Der Uederſetzer des „guten Knaben“ demerkt in dem Vorworte, 

Su er bei feinem letzten Aufenthalte in Oberitalien gefunden habe, 

FR gern von den dortigen Kindern die Jugendſchriften Caͤſare 

antuͤ's geleſen werden. Dadurch veranlaßt, ſich mit denfelben 


vertraut zu machen, habe er nach gewonnener Ueberzeugung von 
ihrem hohen Werthe den Entſchluß gefaßt, durch deren Wieder- 
erzaͤhlung in deutſcher Sprache den Kindern feiner Heimath eine 
Freude zu bereiten. Durch Ausführung dieſes Entſchluſſes hat ſich 
der Ueberſetzer ein ſchaͤtzbares Verdienſt um unſere lern- und leſe⸗ 
begierigen Kleinen erworben. Er hat uns mit 36 Erzählungen 
beſchenkt, die wir als wuͤrdige Seitenſtuͤcke zu den meiſterhaften 
Erzählungen von Ehriſtoph von Schmid zu bezeichnen keinen An 
ſtand nehmen. PR 

Auf welcher e Caͤſare Cantu als Schriftſteller fi 
als Hiftoriker insbeſondere ſteht, . die a. 
beigefuͤgte kurze Notiz Über den Verfaſſer des „guten Knaben 
(Buon Fanciullo)“ nähern Aufſchluß. Sie enthält Eitate aus 
Recenſionen der Univerſalgeſchichte und mailaͤndiſchen Geſchichte von 
Caf. Cantü, welche in den Jahren 1845 und 1846 die allgem. 
Ztg. und die cöln. Ztg. brachten, und nach welchen der Verf. in die 
vorderſte Reihe der neuern italieniſchen Hiſtoriker zu ſtellen iſt. 
Und dieſer Mann, deſſen werthvolle Schriften auch in andern Ge⸗ 
bieten der Literatur ihm einen Ruhm uͤber die Grenzen ſeines 
Vaterlandes hinaus bereitet haben, verſchmaͤht es nicht, kleine, 
liebliche Erzählungen zum Nutzen und Frommen der lieben Jugend 
zu ſchreiben, die ſo ganz geeignet ſind, einen ſprechenden Beweis zu 
liefern, wie mit hoher Wiſſenſchaftlichkeit ein zarter Sinn fuͤr die 
einfachen Beduͤrfniſſe der Kindesnatur vereint fein koͤnne. Wer 
da noch nicht weiß, was es heißt, in Einfalt zu Kindern zu ſprechen, 
der kann es aus Cantuͤ's „gutem Knaben“ lernen. Dieſe Sprache 
kommt aus dem Herzen und wird auch ihren Weg zum Herzen 
nicht verfehlen. 

Außer dieſem Werkchen hat der Verf. bereits zwei andere unter 
dem Titel: „der wahre Juͤngling“ und „der brave Mann“ vers 
oͤffentlicht, die mehr für die Erziehung der erwachſeneren Jugend 
beflimmt find. Ob dieſe auch ſchon einen Ueberſetzer gefunden haben, 
iſt uns nicht bekannt; zu wuͤnſchen iſt es aber, daß ſie der deutſchen 
Literatur ebenfalls nicht vorenthalten bleiben. — So ſei denn „der 
gute Knabe“ hiermit beſtens empfohlen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Frankfurt a. M., 2. Juni. Folgende feierliche Erklaͤrung 
der Nationale Verſammlung wird für Ihre oberſchleſiſchen, pol⸗ 
niſch redenden Landsleute gewiß von beſonderem Intereſſe fein. 

„Die Verfaſſung gebende deutſche National⸗Verſammlung 
erklart feierlich: daß fie im vollen Maße das Recht anerkenne, 
welches die nichtdeutſchen Volksſtaͤmme auf deutſchem Bundes⸗ 
boden haben, den Weg ihrer volksthuͤmlichen Entwickelung unge⸗ 
hindert zu gehen und in Hinſicht auf das Kirchenweſen, den 
Unterricht, die Literatur und die innere Verwaltung und Rechts- 
pflege ſich der Gleichberechtigung ihrer Sprache, ſo weit deren 
Gebiete reichen, zu erfreuen, wie es ſich denn auch von ſelbſt 
verſtehe, daß jedes der Rechte, welche die im Bau begriffene 
Geſammtverfaſſung dem deutſchen Volke gewaͤhrleiſten wird, 
ihnen gleichmaͤßig zufteht. 

Das fortan einige und freie Deutſchland iſt groß und maͤch⸗ 
tig genug, um den in feinem Schooße erwachſenen anders re— 
denden Stämmen eiferſuchtslos in vollem Maße gewaͤhren zu 
koͤnnen, was Natur und Geſchichte ihnen zuſpricht; und ni“ 


310 


mals ſoll auf feinem Boden weder der Slave, noch der daͤniſch 
redende Nordſchleswiger, noch der italieniſch redende Bewohner 
Suͤddeutſchlands, noch wer ſonſt, uns angehörig, in fremder 
Zunge ſpricht, zu klagen haben, daß ihm ſeine Stammes art 
verkuͤmmert werde oder die deutſche Bruderhand ſich ihm ent⸗ 


iehe, wo es gilt. x 
an 5 in öffentlicher Sitzung am 31. Mai mit 


Welche Erklärung 5 
einſtimmiger freudiger Begruͤßung zu Protocoll genommen 


worden iſt. 
. am Main, den 1. Juni 1848. 


v. Auersberg von Krain. v. Bally aus Schleſien. 
Bouvier aus Gratz. v. Diepenbrock. Gebel von Jaͤgern⸗ 
dorf. Jeiteles von Olmuͤtz. v. Lichnowsky aus Schleſien. 
Mally aus Marburg, Mareck von Gratz. Oſterrath von 

Danzig. Dr. Sedlag. Sudan von Großſtrelitz. 


Frankfurt a. M., 6. Juni. Die Vorarbeiten zur Berathung 
eines deutſchen Verfaſſungs⸗Entwurfes werden mit vielem Eifer 
getrieben, Bevor aber der Entwurf ſelbſt feſtgeſtellt und von der 
Nationalverſammlung angenommen fein wird, koͤnnen recht gut 
noch drei Monate vergehen. Wie ich hoͤre, gehet man hier mit 
dem Gedanken um, nach der Feſtſtellung des Verfaſſungsentwurfes 
die Nationalverſammlung zu vertagen, und den Entwurf den ein⸗ 
zelnen deutſchen Regierungen zur Annahme und reſp. Angabe der⸗ 
jenigen Punkte, worin fie eine Abänderung wuͤnſchen, zu übergeben, 
Nach Eingang der Entſchließungen ſeitens der einzelnen Staats⸗ 
tegierungen wuͤrde dann die Nationalverſammlung von neuem 
zuſammentreten, um die endliche Beſchlußnahme über die künftige 
deutſche Verfaſſung, mit Ruͤckſichtnahme auf die Regierungsaus⸗ 
ſtellungen, zu bewirken. In dem angegebenen Sinne hat ſich unter 
dem 4. d. M. hierſelbſt auch „ein Verein für gleichgeſinnte Mit⸗ 
glieder der deutſchen Nationalverſammlung im ſteinernen Hauſe 
am Markt“ gebildet, welche folgende Punkte als die Grundlagen 
ihrer Vereinigung aufgeſtellt haben. Vorerſt wollen ſie, daß bei der 
Conſtituirung der einzelnen deutſchen Stagten zu con⸗ 
ſtitutionellen Monarchien den Regierungen die Befugniß und die 
Mittel benommen werden, Willkuͤr zu uͤben, aber die volle Kraft 
bewahrt bleibe, um die rechtliche Ordnung und hierin die wahre 
Freiheit zu ſchuͤten. Bei der Conſtituirung des Geſammt⸗ 
bundes ſoll darauf hingewirkt werden, daß eine Centralgewalt 
gebildet werde, welcher Alles, was die einzelnen Staaten als ſolche 
nicht zu leiſten vermögen für die Kräftigung, für die Wohlfahrt 
und das Anſehen der deutſchen Nation, anheimfallen wuͤrde. 
Welche nähere Geſtalt dieſe Centralgewalt im deutſchen Bun⸗ 
desſtaate erhalten würde, bleibt vorläufig für die freieſte Discuſſion 
offen. Endlich wird die oben ſchon erwaͤhnte Vereinbarung 
der Nationalverſammlung mit den deutſchen Regierungen in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. „Sollte aber dennoch,“ ſagt das Programm des er⸗ 
waͤhnten Vereins gegen Ende, „ſollte dennoch gegen unſere zuver⸗ 
ſichtliche Voraus ſetzung die Zuſtimmung ſaͤmmtlicher Regierungen 
zu dieſem großen Werke nicht zu erlangen ſtehen, ſollte ſich ent: 
ſchieden ergeben, daß eine volle Verſtaͤndigung mit einzelnen dieſer 
Staaten nicht ferner erwartet werden dürfe, fo wird nach unſerer 
4 die Nationalverſammlung eben fo berechtigt als ver⸗ 


eee esverfaſſung als bindend für Alle zu vers 


pflichtet ſein, die Bund 
kuͤnden.“ 
ählt wi ichtigen ſoͤmmtliche Mitglieder 
Paris. Wie erzählt wird, beabſichtigen ſaͤmmtl 9 
des höheren franzoͤſiſchen Klerus in einer Hauptſtadt des Südens 


eine Verſammlung zu halten, um uͤber gemeinſame Maßnahmen 
bei den obſchwebenden Bewegungen zur Wahrung der kirchlichen 
Rechte und des Beſtens der Kirche zu berathen. (Rh. Kbl.) 4 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, 14. Juni. Während der fo eben abge wichenen drei 
Pfingſtfeiertage haben Se. biſchoͤfliche Gnaden der hochwüͤrdigſte 
Herr Weihbiſchof Daniel Latuſſek in der hieſigen Kreuzkirche 
das heilige Sacrament der Firmung an etwa 1050 Firmlinge 
geſpendet; Hochdieſelben machten hierbei in vaͤterlich⸗liebevoller Ans 
ſprache die Letzteren auf die hohe Wichtigkeit dieſes h. Sacramentes 
aufmerkſam und ermahnten ſie zum treuen und gewiſſenhaften Ge⸗ 
brauch der Gnaden, welche der heil. Geiſt den Gefirmten mittheilt. 

2 * 


Breslau, 8. Juni. Auch in Breslau hat wie ſchon 
m vielen anderen Orten in Deutſchland geſchehen, — eee 

entral⸗ Verein für religioͤſe und kirchliche Freiheit“ conſtituirt, der 
heute ſeine erſte Öffentliche Zuſammenkunft hatte, an welcher ſich 
nahe an 200 Perfonen beteiligten. Der Verein hofft, daß ſich in 
der Dioͤzeſe Zweig⸗Vereine bilden, und dieſe ſich mit dem breslauer 
Verein in Verbindung ſetzen werden. Deshalb auch hat der hieſige 
Verein geglaubt, ſich den Namen eines Central⸗Vereins beilegen 
zu duͤrfen. Sobald die Statuten des Vereins feſtgeſtellt fein werden 
wird dieſer unſtreitig eine Aufforderung zur Bildung von Zweige 
Vereinen und zum Anſchluß an den Central⸗Verein in die Provinz 
ergehen laſſen. N 


Breslau, 15. Juni. Der „katholiſche Central-Verein für 
religioͤſe und kirchliche Freiheit,“ welcher durch Acclamation den 
Licentiaten der Theologie Herrn Wick zum erſten Praͤſidenten er⸗ 
waͤhlt hat, hat heute Abend ſeine zweite Zuſammenkunft gehalten 
in welcher die Debatten über die Statuten fortgefegt und vollendet, 
fo wie dieſe ſelbſt zur Annahme gelangt find. Wir werden diefe 
Statuten in der naͤchſten Nummer d. Bl. mittheilen. Die nächfte 
folgende Zuſammenkunft wird am Dienstag, den 20. Juni 
im bisherigen Verſammlungslokale, d. i. im Saale des Gaſthofs 
zum ſchwarzen Adler, Matthiasſtraße Nr. 25., gegenüber der Elf⸗ 
tauſend⸗Jungfrauen-⸗Kirche, Statt finden und iſt als Tagesordnung 
feſtgeſetzt: 

1) Wahl des Vorſtandes, mit Ausſchluß des Präfidenten 
d. i. alſo des Vicepräfidenten, zweier Secretaͤre und eines 
Kaſſirers, fo wie Wahl des Aus ſchuſſes, beſtehend aus 
10 Mitgliedern; i 

2) Beſprechung uͤber die Adreſſe der Katholiken der Stadt 
Breslau an die preußiſche National⸗Verſammlung. (Siehe 
den folgenden Artikel.) 


Breslau, 12. Juni. Die Katholiken der Stadt Breslau 
haben untenſtehende Adreſſe an die „preuß. National⸗Verſammlun 
zu Berlin“ gerichtet und Veranſtaltung getroffen, daß dieſelbe durch 8 
die Vermittelung der Herten Erzprieſter und Pfarrer den Katho⸗ 
liten Schleſiens zur Unterzeichnung vorgelegt werde. Es ſtehet zu 
wuͤnſchen und laͤßt ſich von dem guten Sinne, der die Kandelten 
Schleſiens beſeelt, erwarten, daß die hier ausgeſprochenen Propo⸗ 
fitionen allgemeinen Anklang und zahlreiche Unterſchriften zu ihrer 
weiteren Unterftügung finden werden. Namentlich hoffen wir, daß 
die Herren Geistlichen ſich gerne der Mühe unterziehen werden, 
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ihre, Gemeind 
Gelegenheit en mit dieſer Adreſſe bekannt zu machen und ihnen 


ſelbſt E Unterzeichnung derſelben darzubieten. Die Adreſſe 


ae Verſammlung! Wir unterzeichneten Katholiken der 
Berlin reslau konnen im Hinblick auf den von der Krone den in 
Ku verſammelten Volksvertretern vorgelegten Verfaſſungs⸗ 
Ca) nicht umhin zu erklären, daß derſelbe unſern gerechten 
er agen und Anforderungen nicht genugend entſpreche. Wir 
Catan nicht überall die Grundlinien der verheißenen conſti⸗ 
müſſen monarchiſchen Verfaſſung auf breiteſter Baſis verzeichnet, 
a vielmehr offen und ehrlich bekennen, daß die gewährte und 
würd politiſche und religioͤſe Freiheit in Frage geftelt fein 
% wenn der genannte Entwurf in allen Theilen die Beiſtim⸗ 
weck und Sanction der Nationalverſammlung erlangte. Denn es 
Polen in demſelben nicht nur manche Inſtitutionen, welche die 
fond ſche, bürgerliche und religioͤſe Freiheit garantiren, vermißt, 
* es findet ſich auch bei mehreren der daſelbſt proponirten 
eine ſo unbeſtimmte Faſſung, daß wir uns der Beſorgniß 
zu entheben vermögen: es koͤnnte unter der Aegide einer fo 
10 fenen Verfaſſungsurkunde die fruͤhere Bevormundung einer 
wundenen Zeit wieder in's Leben treten. 
Mom wir überzeugt ſind, daß auf dieſe Weiſe unſer Vater⸗ 
von neuem der Schauplatz gewaltiger Stürme werden müßte, 
en wir, daß daſſelbe nur dann groß, ſtark und gluͤcklich ſein 
ann, wenn die Intereſſen des geſammten Volkes in der mit der 
b zu vereinbarenden Verfaſſung vorgeſehen und die Vers 
eißungen der vollen politiſchen und religioͤſen Freiheit, Wahrheit 
und Wirklichkeit werden. Wir ſetzen in die hohe Verſammlung 
a: Vertrauen, daß fie unſere heiligſten Intereſſen nach Recht, 
eh und Billigkeit wahrnehmen werde, und überreichen derfelben 
zugleich mit Rüͤckſicht auf den Verfaſſungsentwurf nachſtehende 
ropoſitionen, welche unſere Wuͤnſche und Forderungen auf poli⸗ 
chem und religioͤſem Gebiete enthalten. 
10 Zur Begründung und Sicherung der politiſchen und buͤrger⸗ 
ichen Freiheit halten wir fuͤr nothwendig und verlangen: 
FR ) daß alle diejenigen Statute und geſetzlichen Beſtimmungen 
8 gehoben werden, wodurch die Katholiken im Lehr-, Civilverwal⸗ 
d und Militair⸗Stande als mit den Proteftanten nicht Gleich⸗ 
rechtigte ausgeſchloſſen werden. a 
8 Wir erklaͤren uns für das Zweikammer⸗Syſtem, jedoch 
ur die in dem Verfaſſungs⸗Entwurf beliebte Zuſammenſetzung 
85 erſten Kammer. Wir verlangen, daß, wie die zweite Kammer aus 
gane Volkswahlen ohne Cenſus hervorgehe, die erſte aus 
8 Wahlen mit einem nicht unter 500 Rthlr. jaͤhrl. 
wü a zu beſtimmenden Cenſus in's Leben gerufen 
Wähl jedoch in der Weiſe, daß dieſer Cenſus bloß fuͤr die 
Wir dern, nicht aber fuͤr die zu Waͤhlenden anzuſetzen iſt. 
jedoch eſtreiten der Krone das Recht nicht, eine Anzahl Mitglieder, 
Recht ohne Erblichkeit, zu etwählen, fordern aber, daß dieſes 
fiſſio nach Verhaͤltniß der Bevölkerung mit Ruͤckſicht auf die Con⸗ 
en in den verſchiedenen Provinzen ausgeübt werde. 
Kamm ür die Prinzen vom 18. Jahre ab erachten wir die erſte 
dafür — zwar fuͤr eine gute politiſche Bildungsſchule, halten indeß 
jahre aß ihnen das Stimmrecht erſt mit vollendetem 24. Lebens- 
zu gewähren fet, 
faffung it verlangen ferner a) eine freie Gemeinde- und Kreisver⸗ 
und 2 „worin die Beamten aus freien Volkswahlen in Stadt 


land 


and hervorgehen; b) eine freie Provinzial⸗Verfaſſung, damit 


durch die ſo organiſirte Gliederung der Staatsgewalt gegen jede 
übermäßige Centraliſation Buͤrgſchaft gegeben werde. 

9) Da die Erfahrung gelehrt hat, daß die unbedingte Gewerbe⸗ 
freiheit den Gewerbeſtand mehr und mehr in die Armuth herab⸗ 
druͤckt, fo tragen wir auf eine zeitgemäße Wiedetherſtellung der 
Innungen mit entsprechender Nevifion und Reorganiſation der 
Gewerbeordnung an. 

6) Wir halten es zur Sicherung dauernder Ruhe und zum allge⸗ 
meinen Landeswohle fuͤr nothwendig, daß der Ruſttkalbeſitz von 
den Dominial⸗Laſten nach dem Geſetze gegenſeitiger Billigkeit 
baldigſt befreit werde. 

7) Wir verlangen durchgreifende Maßregeln, um Arbeitsunfähige 
vor Mangel zu ſchuͤtzen, und fo viel wie moͤglich Arbeitsloſen loh⸗ 
nende Beſchaͤftigung zu verſchaffen; auch möge man die Ecziehung 
und Bildung der aͤrmeren Klaſſen beſonders in's Auge faſſen. 

8) Anerkennung der Auswanderung als National-Angelegenheit 
und Förderung derſelben durch ein Unterſtützungs⸗ und Schutzgeſetz. 

9) Wir fordern, daß die Frage wegen Mißbrauchs der Preſſe 
ausſchließlich durch Geſchwornen⸗Gerichte beurtheilt werde, und 
endlich 

10) daß die im Verfaſſungsentwurf aufgeftellten Beſchraͤnkungen 
des freien Petitions⸗, Verſammlungs⸗ und Aſſociationsrechtes 
wegfallen. 

. Wie wir die politiſche und bürgerliche Freiheit ganz und für 
Alle wollen, fo auch auf kirchlichem Gebiete vollkommene Religions- 
und Cultusfreiheit. Wir verlangen daher und fordern: 

1) daß die Unabhaͤngigkeit jeder, alſo auch der katholiſchen 
Kirche vom Staate durch die Verfaſſung beſtimmt und unzwei⸗ 
deutig garantirt werde. Die Freiheit und Unabhängigkeit der 
Kirche erheiſcht dann: a) gaͤnzliches Wegfallen des Einfluſſes der 
Staatsgewalt bei Beſetzung geiſtlicher Aemter und Pfarreien 
zugleich mit Beſeitigung des Placeli regii; b) freien Verkehr der 
Biſchoͤfe mit dem kirchlichen Oberhaupte und mit ihren Unter⸗ 
gebenen ohne alle Beſchraͤnkung; e) Feſtſtellung und freie Ver⸗ 
waltung des geſammten Eigenthums der kathol. Kirche mit der 
endlichen Realiſirung der konkordatsmaͤßig übernommenen Ver⸗ 
pflichtung, die Bisthuͤmer in liegenden Gründen zu dotiren; 
d) Ruͤckgabe aller ausdruͤcklich durch die Stifter für Katholiken bes 
ſtimmten Kirchen-, Schul⸗ und Armenſtiftungen zur freien Ver⸗ 
waltung der betreffenden oder der geſammten Kirchengemeinde. 
Wir verlangen 

2) unbedingte Lehr- und Lernfreiheit, garantirt durch die Ver⸗ 
faſſung. 

3) Anerkennung und Garantie des Rechts ſaͤmmtlicher Mit⸗ 
glieder der Kirche, in beliebige religioͤſe Korporationen zuſammen⸗ 
zutreten und proteſtiren gegen jede dieſe Freiheit verkuͤmmernde 
Beſchraͤnkung. 

4) Wir erklären uns entſchieden gegen eine etwaige Trennung 
der kathol. Schule von der Kirche, weil dieſe von Gott und Rechts 
wegen die Befugniß und Pflicht hat, die ihr durch die Taufe an⸗ 
vertrauten Mitglieder zu lehren, zu bilden, zu bewachen, verlangen 
aber, daß der Staat nach Maßgabe der beſteuerten kathel. Bevoͤlke⸗ 
rung die Lehrer durch materielle Verbeſſerung ihrer gedruckten 
Stellung befaͤhige, ihrem Amte ganz und mit Freude obliegen zu 
koͤnnen; wir muͤſſen hierauf um fo dringlicher beſtehen, weil die 
koͤnigl. Regierung und auch viele Communen ſich erfahrungsmaͤßig 
diefer Verpflichtung gegen die kathol. Schule bisher oft gaͤnzlich 
entzogen haben. 
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5) Auf die Provinz Schleſien bezuͤglich fordern wir noch insbe⸗ 
ſondere: a) fofortige Aufhebung des Geſetzes vom 13. Mai 1833, 
wonach mehr als hundert kathol. Kirchen Niederſchleſiens einge⸗ 
zogen werden follen, und b) Aufhebung der ohne allen Rechtstitel 
daſtehenden Beſtimmung, durch welche der zum Pfarramte befoͤr⸗ 
derte kathol. Prieſter gehalten iſt, den vierten Theil feines erſt 
jährigen Amtseinkommens (quarta seminaristica) in die Staats⸗ 
kaſſe zu zahlen. 

6) Wir verlangen eine ausreichende Dotirung zur Gründung 
und Einrichtung eines vollftändig genuͤgen den katholiſchen Militaͤr⸗ 
gottesdienſtes. 

Hohe Verſammlung! Soll in Allem und für Alle die Morgen⸗ 
roͤthe einer beſſeren Zeit anbrechen, ſoll die Freiheit begruͤndet und 
dauernder Friede in Ausſicht geſtellt werden, ſo wird das zu ent⸗ 
werfende Staatsgrundgeſetz unſere oben ausgeſprochenen, zum Theil 


auch ſchon von den Katholiken anderer Provinzen der hohen Ver⸗ 


ſammlung kundgegebenen Wuͤnſche und Anforderungen nicht außer 
Acht laſſen dürfen. 
Breslau, den 4. Juni 1848. 
Die Katholiken der Stadt Breslau.“ 


Breslau, 14. Juni. Den Propofitionen des coͤlner Wahl⸗ 
comité's vom 15. April c. (vergl. Nr. 18.) haben ſich ferner ans 
geſchloſſen: 


43) die kathol. Gemeinde in Schweinern und Protſch a. d. 


W. mit 25 Unterſchriften; 
44) die kathol. Stadt⸗ und Land⸗Gemeinde Landeshut, bis 
jetzt durch 354 Unterſchriften vertreten. 
Die Redaction. 


Ingramsdorf. Da ſchon eine Anzahl Kirchgemeinden mit 
den vom coͤlner Wahl⸗Comité ausgegangenen Propoſitionen ſich 
einverſtanden erklärt haben, fo durfte es vielleicht nicht außer der 
Zeit ſein, jenen Wuͤnſchen bei deren Vorhaltung an die Gemeinden 
noch nachſtehende, die Freiheit der Kirche betreffend, beizufuͤgen; 

1) Abſchaffung oder wenigſtens Verlegung des mit dem Charak⸗ 
ter der freudenvollen Oſterzeit heterogenen Bußtages aus der 4. 
Oſterwoche; 

2) Wiedereinſetzung der auf den naͤchſten Sonntag verlegten 
Marien⸗Feſttage in die urfprüngliche ihnen im Katholizismus ge 
buͤhrende Stelle; 

3) Wiederabhaltung der Ehriſtnacht um die geſchichtlich denk⸗ 
würdige Stunde, was um ſo weniger Anſtand finden kann, als 
Zuſammenkuͤnfte in geſchloſſenen Räumen gegenwaͤrtig allenthalben 
erlaubt ſind und une kirchliche Zuſammenkunft der Gemeinden nicht 
nur nicht den Frieden ſtoͤren wird, wie dies leider bei anderen 
Zuſammenkuͤnften hie und da geſchieht, vielmehr nur denſelben in 
ſeiner ganzen dreifachen Bedeutung befeſtigen will. 

Kolbe. 


Hochkirch bei Gr. Glogau, 11. Juni. Im ſchleſ. Kbl. Nr. 22 
find zwei Artikel enthalten, in welchen uͤber eine Petition geſprochen 
wird, die ſeitens einiger Gemeinden in Niederſchleſien an die Depus 
tirten⸗Verſammlung in Berlin abgeſchickt worden, worin es unter 
andern, und namentlich in dem einen Artikel heißt: „daß die Ge⸗ 


meinde H. bei G. darauf angetragen, die Widmuth des Pfarrers 
ſolle eingezogen, dem Pfatter im Dorfe ein Haus zur Wohnung 
angewieſen werden und er von der Gemeinde Gehalt beziehen.“ 
Die Gemeinde Hochkirch bei Glogau glaubt (H. b. G.), daß ſie in 
dieſem Artikel gemeint ſei, und betheuert zu ihrer Rechtfertigung, 
daß eine ſolche Petition von ihr nicht ausgegangen, ſie weiſet daher 
die ihr irrthuͤmlich zugemuthete Petition in vorſtehender Faſſung 
nebſt allen in jenem Artikel in Verbindung gebrachten Aeußerungen 
zuruck. Da mehrere Mitglieder der Gemeinde H. und namentlich 
die beiden Kirchen vorſteher verſicherten, daß ihnen jene Zumuthung 
aͤußerſt ſchmerzlich falle, und es ihnen nicht im Entfernteſten in den 
Sinn gekommen ſei, ſich am Kirchengute zu vergreifen: ſo hielt 
ſich der Unterzeichnete für verpflichtet, dieſe Berichtigung zur Be⸗ 
ruhigung der Gemeinde H. zu veröffentlichen; zugleich verſichert 
derſelbe, daß weder er noch ſein Amtsgehilfe Jemanden auctoriſirt 
habe, die in Rede ſtehenden Artikel zu veröffentlichen, noch daß fie 
von ihm oder ſeinem Amtsgehilfen an die Redaction des Kirchen⸗ 
blattes zu dieſem Behufe eingeſchickt worden find *). 
J. Bittner, Pfarrer. 


Koͤppernig, im Juni. Auch in dieſem Jahre wurde während 
des Mai in der hieſigen Pfarrkiche die . rde 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß an die Stelle der vorjährigen 
einfachen Leſungen aus der Nachfolge Jeſu und Mariens nun kurze 
Vortrage über die Vorzüge und die Nachahmung der vorzüglicheren 
Tugenden der heil. Jungfrau traten. In der Johannisoctave 
behandelten dieſe Vortraͤge den rechten Gebrauch und den Mißbrauch 
der menſchlichen Sprache unter Zugeundlegung der betreffenden 
bibliſchen Abſchnitte im Eccleſiaſticus und Jakobus. 

Auch verſendete der Unterſchriebene in den Monaten April und 
Mai die urſpruͤnglich den DD. Sodalibus Congregationis latinae 
Majoris gewidmeten und auf ſeine Koſten gedruckten Carmina 
Mariana der beiden Jeſuiten Balde und Sarbievius. 

Dr. Hübner. 
Todesfälle. 

Geſtorben find: 5 

der Schul⸗Rector Martin Ulitzny in Peiskretſcham an Waſſerſucht, 
50 Jahr alt; a 
der Schullehrer und Organiſt Johann Vogt in Kaltenbrunn; 


der Adjuvant Auguſt Elsner in Brzenzkowitz, beuthener Kreiſes, 
40 Jahr alt. 


) Die Redaction beſcheinigt dies hierdurch; ſie muß aber bekennen, da 

es fl ſehr befremdet, 15 ie nach obiger Erklärung an den Beſtrehungen 
wegen Entziehung der Pfarrwidmuth nichts Wahres ſein ſoll, da ihr von 
zwei verſchiedenen durchaus glaubwürdlgen Correſpondenten früher Mitthei⸗ 
lungen über die desfallſigen Abſichten der gedachten Gemeinde, wie Nr. 22 
d. Bl. zeigt, zugegangen waren. 


22. a —— 


Correſpondenz. 
L. B. in Gr. N.: Wir mußten Ihre Zuſendung ad acta nehmen. 
L. in G.: In nächſter Nr. . 
Die Redaction. 


Nebſt Beiblatt Mr. 25 und einem Extrablatt, betreffend „die errbeiternothlundl Mittel dagegen, von Pfarrer Vogt 
in Riegersdorf.“ 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


M 25. 


1848. 


Die Bewegungen der Zeit und die Kirche. 


eat ul bal Volksvertretung, Verſammlungs⸗ und Petitions⸗ 
0 und alle andern neu erworbenen Freiheiten find erfreuliche, 
aber auch gefährliche Erwerbungen; erfteulich, wenn ein Volk 
zur fittlichen Freiheit herangereift iſt, gefährlich wenn es folder 
Reife nicht theilhaftig fi zum Mißbrauche der Freiheit hin⸗ 
reißen laͤßt. Eine einſichtsvolle und wohlwollende Leitung der 
Menge durch Männer, die nach Kopf und Herz dazu befähigt 
ſind, iſt durchaus noͤthig, und Gelegenheit dazu gibt das Recht 
der freien Verſammlung, ſowie die Preß⸗ und Redefreiheit. 
„NM auch bei uns die Zeit gekommen, in welcher das Wort 
Agitation ſeine verdaͤchtige Nebenbedeutung ablegt: eine Einwir⸗ 
ung auf die Volksmaſſen. darf, wenn die Mittel dazu ehren⸗ 
hafte ſind, auf offenem Markte Statt finden. Die friedliche 
gitation war es, durch welche O'Connell feine Irlaͤnder 
durch ſo viele Gefahren hin geleitet, der engliſchen Regierung 
gegenüber eine Achtung gebietende Stellung eingenommen und 
für ſein Vaterland mancherlei Zugeſtaͤndniſſe erworben hat. 
Agitation thut auch uns Noth, ohne ſie werden die beſten 
Unternehmungen nicht mehr zum Ziele geführt. 
ie evangeliſche Kirchenzeitung von Hengſtenberg theilt im 
Apritheft Nr. 134 Beilage aus dem engliſchen Blatte The 
Guardian Nr. 114 folgende beachtenswerthe Stelle mit, die 
wir unſern Leſern nicht vorenthalten wollen: „Iſt irgend Jemand 
im Stande, uns, wo es auch ſei, eine Gemeinſchaft zu nennen, 
welche das, was ſie erworben, behaupten, eine wuͤrdige Stellung 
feſthalten und ſich vor dem Schickſal bewahren koͤnnte, unter 
die Füße getreten, uͤbergerannt zu werden, ohne Agitation? 
Wir verſtehen unter Agitation hier begreiflich nicht Poͤbelbered⸗ 
ſamkeit, Gewalt oder heftiges Gebahren, ſondern ganz einfach 
die beſonnene, gemeinſame Thaͤtigkeit und Wachſamkeit fuͤr den 
weck der Seldſterhaltung. Uederall in dieſem Augenblick, in 
einer Welt, welche auf allen Seiten ſich aufloͤſt und neu zu 
geſtalten ſucht, muͤſſen Inſtitutionen, Genoſſenſchaften, Klaſſen 
ihre eigenen Intereſſen und Rechte aufs Schaͤrfſte wahrnehmen; 
wenn fie nicht für ſich ſelbſt ſorgen, fo wird gewiß Niemand 
ſonſt für fie ſorgen. Jedes Intereſſe, welches ſich nicht von 
Innen heraus ſelbſt ſchuͤtzt, wird ganz einfach als gute Beute 
detrachtet; es wird als ſelbſt uͤberfuͤhrt und des Verluſtes ſeiner 
Anſpruͤche auf die Stelle, die es einnimmt, eingeſtaͤndig ange⸗ 
ſehen u. ſ. w.“ 
Die Verſammlungen zur Beſprechung öffentlicher Angelegen⸗ 
heiten, befonders jene, welche regelmaͤßig in organiſirten Clubs 
tatt finden, kurz die politiſche Agitation wird bewirken, daß 
ſich die Menſchen einander nähern. Leute aller Stände treten 
es tauſchen ihre Meinungen, Wuͤnſche, Rathſchlaͤge aus, 
— Standes unterſchiede verſchwinden und es macht ſich nur der 
ke geltend, welchen die Einſicht, das Wiſſen, die Umſicht 
m Erfahrung, die Waffe der Rede und uberhaupt der geiftige 
zug verurſachen. Die geiſtigen Güter aber, welche allein 


die unverlierbaren Schaͤtze find, zeichnen ſich vor den leiblichen 
noch dadurch weſentlich aus, daß ſie durch die Mittheilung nicht 
vermindert werden; fie koͤnnen, ohne daß der Eigenthuͤmer ver⸗ 
liert, auch auf Andere uͤbergehen. Wenn demnach das geiſtige 
Gut ein Gemeingut wird, waͤhrend die ſchroffe Ungleichheit der 
aͤußern Stellung ſich mildert, ſo iſt dies ein Fortſchritt, den die 
Bewegung unſerer Tage verheißt und anbahnt. — Es ſtehen 
aber auch Verbeſſerungen anderer Art in Ausſicht. Viele große 
Noth bleibt nur darum ungeſtillt, weil ſie verborgen bleibt. 
Die Beguͤterten ahnen kaum, welcher Druck, welche Entbehrung 
auf den untern Klaſſen der Geſellſchaft laſten, und wenn fie 
noch wiſſentlich dem Anblick des Elends ſich entziehen, um in 
dem behaglichen Genuß des Daſeins nicht geftört zu werden, fo 
kommt dies oft nur davon her, daß ſie die Quelle und den 
Umfang des Jammers nicht kennen und nie in der Lage geweſen 
find, um den peinlichen Eindruͤcken deſſelben ausgeſetzt zu ſein. 
Anders aber iſt's, wenn die verſchiedenen Stände ſich miſchen, 
alle Schichten der Geſellſchaft ſich einander naͤhern. Und da 
ein fo ſtarkes demokratiſches Element in die Regierungs- und 
Geſetzgebungs⸗Gewalt uͤbergegangen iſt, was hindert da noch 
ferner, die Noth der einzelnen Volksklaſſen zum Gegenſtande 
der Berathung in den Volks vereinen zu machen, Mittel der 
Abhilfe aufzufinden und ſie auf geſetzlichen Wegen in Wirkſam⸗ 
keit treten zu laſſen? Was geſchehen kann, wird aber auch 
geſchehen muͤſſen, wenn der Communismus nicht alles Eigen⸗ 
thum bedrohen, und wenn der Ruf nach Freiheit, Gleichheit, 
Bruͤderlichkeit nicht gewalſame Erſchuͤtterungen herbeiführen fol. 
Haͤtte es nicht immer Ueberſehene, Verwahrloſete, Vernach⸗ 
laͤßigte in der menſchlichen Geſellſchaft gegeben, der Commu⸗ 
nismus hätte nie fo hoch fein Haupt erhoben. Umſichtlich wie 
er iſt, beruft er ſich dennoch auf die Bibel; das iſt freilich 
Mißbrauch, aber dem Mißbrauch iſt nur darum offenes Feld 
gelaſſen, weil der rechte Gebrauch vernachlaͤßigt wird. Was 
naͤmlich die Bibel fuͤr die Beſitzenden ſagt, das greifen die 
Beſitzloſen auf; Gottes Ordnung wird dadurch geradezu umge⸗ 
kehrt, denn nicht der Selbſtſucht iſt es gegeben, Segen zu 
bringen, ſondern der Liebe, nicht der rohen Gewalt, ſondern der 
ſittlichen Freiheit. Von oben her iſt das Heil gekommen, nicht 
von unten, wie der Communismus will, dieſe in eine Theorie 
gefaßte Selbſtſucht, von oben, d. i. ven den oben an Geſtell⸗ 
ten, wird auch ferner das Heil kommen, wenn ſie ſich als 
Verwalter der ihnen anvertrauten Güter anſehen. Rechenschaft 
haben fie zwac keinem Sterblichen zu geben, aber Einer ift, der 
das Recht hat zu ſagen: Gib Rechenſchaft von deiner Haus⸗ 
haltung. a 

Weder Communismus, noch Socialismus, noch irgend eine 
Tagesweisheit wird unſere ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde 
befriedigend zu ordnen vermoͤgen; dies iſt nur dem Glauben 
verliehen, der durch die Liebe thaͤtig iſt. Das Evangelium iſt 
als der Sauerteig in die Menſchheit gelegt, welcher die Maſſe 
durchſaͤuert; von Innen heraus muͤſſen die äußern Verhaͤltniſſe 
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geſtaltet werden; Gefebe, Einrichtungen, und wie die äußern 
Maßregeln heißen moͤgen, koͤnnen nachhelfen und mitwirken, 
die wirkliche und vollſtaͤndige Abhilfe aber kann nur im Geiſte 
vorbereitet werden. Dieſer Geiſt, der die Menſchheit führende 
Geiſt des Herrn, hat allein zu aller Zeit die irdiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe geordnet. Er brachte den Frieden ins Erdenleben, und 
der Friede bluͤhte, fo lange die erſte Liebe bluͤhte. Er ſtillte die 
leibliche Noth, aber was mehr iſt: er ließ ſich auch die Seelen⸗ 
noth des Nebenmenſchen ongelegen fein; wir ſprechen von jener 
Zeit, in welcher die Beſſerung der Gefallenen, die Zuruͤckfuͤh⸗ 
rung der Verirrten die Sorge Aller, die Angelegenheit der 
ganzen Gemeinde war. Die Bußdisciplin der fruͤhern Jahr⸗ 
hunderte war ein Erzeugniß des chriſtlichen Geiſtes und ſollte in 
irgend einer Geſtalt beibehalten worden ſein oder vielmehr, ſo 
gut es ſich thun laͤßt, wieder zuruͤckgefuhrt werden. Denn 
welche Gemeinſchaft darf ſich eines guten Geiſtes ruͤhmen und 
es täglich ungeſcheut anſehen, daß oͤffentliche Aergerniſſe fortbe⸗ 
liehen, laſterhafte Gewohnheiten herrſchen, die Jugend vom 
Strome des Verderbens erfaßt und fortgeriſſen wird? Wo 
Leichtſinn, Sittenloſigkeit und Laſter aus der Verborgenheit ſich 
ans Tageslicht hervor wagen duͤrfen, da iſt auch die letzte 
Schranke gefallen, die dem Verderben Einhalt thun koͤnnte, und 
der ſchlechte Geiſt herrſcht. Auch da kann die Abhilfe nur 
von der gemeinſamen Thätigkeit, von Vereinen und Verbruͤde⸗ 
rungen ausgehen; warum laſſen ſolche Vereine in Mitte ſo 
vieler andern auf ſich warten? Wie Vieles ließe ſich zum Preiſe 
des Vaters und ſeines Geſalbten und zum Heile der Erloͤſeten 
thun, und wie wenig geſchieht! 

Auf Mittheilen und Empfangen iſt die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft eingerichtet, und dadurch wird ſie zuſammen gehalten. 
Nicht der blinde Zufall ſtellt den Unbemittelten neben den 
Bemittelten, den Ununterrichtetem neben den Unterrichteten, den 

ſen neben den Guten; Einer iſt an den Andern gewieſen, 
durch eine wohlthaͤtige Wechſelwirkung ſoll Einer mit dem 
Andern Gott gefällig, heilig und ſelig werden. Nicht der Eins 
zelne befigt Alles, aber Alle zuſammen befigen, was Alle bedürfen, 
damit Einer dem Andern beiſtehe und Alle für Einen, Einer 
für Alle wirken. So ift es in jedem wohlgeordneten Gemein⸗ 
weſen, und wie ſehr die chriſtliche Kirche das Urbild aller Gemein⸗ 
weſen ſei, das lehrt der hl. Paulus in dem ſehr anſprechenden 
Bilde vom menſchlichen Leibe. Rom. 12. u. 1. Cor 12. „Gleich⸗ 
wie wir an Einem Leibe viele Glieder, alle Glieder aber nicht 
dieſelbe Verrichtung haben: ſo ſind wir Viele Ein Leib in 
Chriſto, einzeln aber unter einander Glieder. .. Denn durch 
Einen Geiſt find wir Alle zu Einem Leibe getauft, und Alle 
ſind wir mit Einem Geiſte getraͤnkt. Denn auch der Leib iſt 
nicht Ein Glied, ſondern viele.... Das Auge kann nicht zur 
Hand fagen: Ich bedarf deiner Dienſte nicht; oder auch das 
Haupt zu den Süßen: Ihr ſeid mir nicht nothwendig. Viel⸗ 
mehr find diejenigen Glieder des Leibes, welche die ſchwaͤchern 
zu ſein ſcheinen, die nothwendigeren; und die wir für die unan⸗ 
ſehnlicheren Glieder des Leibes halten, dieſe umkleiden wir mit 
größerem Schmucke; und die an uns unanſtändig find, werden 
deſto ehrbarer bedeckt.... Wenn Ein Glied leidet, ſo leiden 
alle Glieder mit; desgleichen wenn Ein Glied verherrlichet wird, 
fo freuen ſich alle Glieder mit. Ihr aber ſeid der Leib Chriſti 
und Glieder unter einander.“ Der hl. Apoſtel weiſet darauf 
hin, daß dem Einzelnen gerade die Fahigkeiten und Gaben ver⸗ 


liehen find, deren er feiner Stellung im Ganzen zufolge für 
ſeinen Stand und Beruf bedarf, ſo daß der Einzelne und die 
Geſammtheit wohlberathen ſind. Er zeichnet ein Bild, bei 
deſſen Betrachtung ſich die Seele mit Jubel erfuͤlt. In den 
beſſern Zeiten hat ſich die Wirklichkeit dem Ideale genaͤhert; 
daß es je erreicht werde, iſt das auch zu hoffen? Daß es moͤglich 
iſt, laßt ſich mit zwei Worten nachweiſen: es wird erreicht 
werden, wenn ſich die Glieder feſt und innig an das Haupt, 
Chriſtus, anſchließen und wenn ſie — was damit ſchon gegeben 
fein wurde, — von dem Geiſte ſich durchdringen laſſen, der vom 
Haupte ausgeht, vom hl. Geifte, 

Dann wuͤrde allerdings der hl. Geiſt der Zeitgeiſt ſein. 
Daß er es jetzt ſei, iſt zwar bekanntlich behauptet worden, die 
Behauptung aber kann nur als eine Blasphemie bezeichnet 
werden. Dennoch aber, wie weit wir auch von dem Ziele ent⸗ 
fernt find, iſt die Ecreichung deſſelben nicht nur moͤglich, ſondern 
auch unſere unerlaͤßlichſte Aufgabe. Chriſtenthum und Kirche 
find zu dem Zwecke geſtiftet; an Gottes Gnade und Erbarmung 
fehlt es nicht, es iſt unſere Schuld, wenn die dargebotenen 
Mittel nicht benuͤtt werden. Thue daher Jeder das Seinige 
und was er in ſeiner Umgebung vermag; was am meiſten 
Noth thut, das iſt gemeinſames feſtverbundenes Handeln Aller, 
denen es um Chriſtenthum und Kirche ein heiliger Ernſt iſt. 
Ein felſenfaſter Damm muß aufgerichtet werden gegen die 
Strömung des unchriſtlichen und widerchriſtlichen Geiſtes. Nur 
in Vereinen, nur in Gemeinſchaften werden die wichtigſten 
Fragen gelöft, nur fo wird Großes und Dauerndes geſchaffen. 
Waͤhrend im feindlichen Lager. eine Thaͤtigkeit herrſcht, die der 
beſten Sache wuͤrdig waͤre, duͤrfen die Guten nicht die Haͤnde 
in den Schooß legen. Wenn auch ſie ſich regen, werden Andere 
ſich onſchließen, die nur auf den äußern Anſtoß warten. Wenn 
es gilt, den dem Chriſtenthum feindſeligen Beſtrebungen zu 
begegnen, werden wir auch unter den Proteſtanten treue Bundes⸗ 
genoffen finden, unter jenen Proteſtanten, die zwar in weſent⸗ 
lichen Stuͤcken von uns getrennt bleiben, die aber wie wir an 
dem Urheber und Vollender unſers Heils feſthalten und in der 
Liebe Jeſu Chriſti mit uns vereinigt ſind. Die evangeliſche 
Kirchenzeitung von Hengſtenberg fordert ihre Glaubensgenoſſen 
zur Aſſociation mit den Katholiken gegen den gemeinſamen 
Feind auf; wir haben keine Urſache, die dargebotene Hand zuruck 
zuweiſen. Es kann nicht davon die Rede fein, daß ein Theil 
dem andern ſeine Ueberzeugung zum Opfer bringt: aber wenn 
wir in guter Gefirnung uns nähern und den gemeinſamen 
Grund des Glaubens und der Hoffnung feſthalten und gegen⸗ 
ſeitig anerkennen, wird eine Verſtaͤndigung in Liebe und eine 
Annäherung im Geiſte ſich vermitteln. Wunderbar ſind Gottes 
Wege, und wer hält nicht an der Hoffnung feſt, daß aus den 
Wirren und Kaͤmpfen der Gegenwart eine erfreuliche Zukunft 
werde geboren werden. Daß der Herr die Seinen ſammeln und 
wie Ein Hirt, fo Eine Heerde fein werde, dieſe Verheißung 
wird gewiß und vielleicht bald erfüllt werden, wie dunkel auch 
die Wege find, die Er uns führt. 


Kirchliche Nachrichten. 
Thurgau. Monfignore Tuquet hat nun auch gegen die Auf⸗ 


hebung der thurgauiſchen Kiöfter proteſtirt, oder vielmehr zu Unter⸗ 
handlungen mit dem paͤpſtlichen Stuhle eingeladen. (Waͤchter.) 
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Stockholm, im Mai. Im neuen von der hieſigen Regierung 


den vier Staͤnden : 
proponirten Repraͤſentations⸗Vorſchlage 

abermals die Katholiken von allen politiſchen Rechten 

Beinen, Dieſe Propofition wird aber ohne Zweifel, 

ver Mängel halber, vom Volke ſeiner Zeit „ werden. 


P. 3.) 


Trier, im Mal. Das hieſige Prie erſeminar zählt wieder 
eine ziemliche Anzahl Anm e 195 ah wie ich vernehme, 
4 rlerne follen im Ganzen 30 fein, fo daß wir gegenwärtig 
ſeologen zahlen. Der Prieſtermangel wird dadurch freilich 
noch nicht gedeckt, da durchſchnittlich jedes Jahr nur 20 Prieſter 
u den und beiläufig eine ce 155 En 
| irbt. enwärtig find gegen arreie 
iu beſchn büudunch flirhe. Gegenwärtig find geg 8 


Aus Belgien. Der Verein der heiligen Kindheit be⸗ 
rechtigt in Frankreich, namentlich in den Dioͤßeſen Nantes, Vannes, 
Rennes, Saint⸗Brieuc, Quimper u. ſ. w., fortwährend zu den 
ſchoͤn en Hoffnungen und auch in unſerem altkatholiſchen und 
darum zu jedem Werke der Humanitaͤt und Liebe bereiten Belgien 

elt ſich derſelbe fo zu ſagen Überall. In Lüttich hat der 
Erpbijgor von Tyrus den Vorfig im dortigen Verwaltungsrathe 
übernommen und der Biſchof hat den Glaͤubigen es dringend an's 
rz gelegt, ſich an dem Vereine zu betheiligen. In Gent iſt der⸗ 
ſelbe ſchon organiſirt, waͤhrend er in anderen flandriſchen Städten, 
zu Aloſt, Courtray und Ypern eben im Entſtehen begriffen iſt. 
In Mecheln erſcheint unter der Leitung eines dortigen Geiſtlichen 
eine flaͤmiſche Ueberſetzung der Jahrbuͤcher des Vereines, die kuͤnftig 
gleichzeitig mit dem franzoͤſiſchen Originale ausgegeben werden ſoll. 
n Antwerpen iſt für die Zwecke des Vereines Viel geſchehen, 
wie denn uͤberhaupt dieſe Stadt bei allen kathol. Beſtrebungen mit 
an der Spitze ſteht; die Einnahmen beliefen ſich dort im J. 1847 
auf 2,820 Francs. Am glaͤnzendſten hat fi aber die Eathol. 
Wohlthaͤtigkeit in Loͤwen bewaͤhrt, wo die Einnahmen des Ver⸗ 
eins im J. 1847 1,193 Fr., alſo 212 Fr. mehr als im J. 1846 
etragen, obgleich viele arme Kinder wegen der druͤckenden Zeitver⸗ 
haͤltniſſe ihre kleine Beiſteuer nicht mehr ſpenden konnten. Trotz 
dem rühren von dieſen 1193 Fr. mehr als. 300 Fr. von ganz 
armen Leuten oder von Arbeitern her, die eben alle Muͤhe haben, 
mit ihren Familien nur nothduͤrftig zu beſtehen. In beſſeren 
eiten, deren die Miſſionen namentlich bedürfen und um welche wir 
Ott taglich bitten, wuͤrde dieſes wie alle anderen kathol. Werke der 
iebe einen außerordentlichen Aufſchwung nehmen. (D. Kath.) 


London. Nach Briefen aus London hat Lord Cliffort den aus 
Italien vertriebenen Jeſuiten eines ſeiner Landhaͤuſer fuͤr die 
mächſte Zeit als Reſidenz angewieſen. Perrone und mehrere andere 

miſche Jeſuiten ſind bereits in England angekommen, die meiſten 

erſelben gehen jedoch, wie man vernimmt, nach Nordamerika. 
Obgleich die religioͤſe Frage vor den großen politiſchen Erelgniſſen 
der Gegenwart etwas in den Hintergrund getreten iſt, ſo dauern 
2 die Bekehrungen nach wie vor fort. In Oxford hat der Reve⸗ 
a > Georges Algar fein Lehramt niedergelegt und iſt zur kathol. 
N zurückgekehrt. Ebenſo find im Laufe der Charwoche wieder 
won däͤete Laien in den Schooß der kathol. Kirche aufgenommen 

. (D. Kathol.) 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, 6. Juni. Der Begriff Religions und Kirchen ⸗ 
freiheit findet bei den verſchiedenen Glaubens⸗ und Unglaubens⸗ 
richtungen unſerer Tage eine ſo vielfache und entgegengeſette 
Deutung, daß oft die größte Despotie an die Stelle kirchlicher 
Freiheit tritt. So zeigt ſich dies namentlich bel den religiösen 
Radicalen, welche, wie überall, nur Freiheit für ſich, nicht aber 
auch fuͤr Andere wollen, weshalb ſie Alle, die anders denken oder 
glauben als fie, als Finſterlinge verſchreien und wenn woͤglich, 
radical vernichten moͤchten. Dagegen fehlt es auch nicht an 
Solchen, welche die wahre Freiheit kennen und fuͤr ſich und 
Undere in Anwendung gebracht fehen wollen. Eine ſchoͤne 
Deutung des obigen Begriffs von Freiheit der Kirche haben die 
Buͤrger von Lippſtadt aufgeſtellt, welche wir in ihren Haupt⸗ 
zuͤgen hier folgen laſſen. „Freiheit der Kirche umfaßt: 
Freiheit in ihrer Verfaſſung und Regierung; alfo: 
ungehinderter Verkehr der Glieder mit ihrem Haupte, der 
Biſchoͤfe mit dem Papſte und untereinander; ungehindertes 
Zuſammentreten des Biſchofes mit ſeinem Klerus, der Biſchoͤfe 
mehrerer oder aller Dioͤceſen im deutſchen Reiche und den Nach⸗ 
barlaͤndern zu einer Synode oder einem Concilium. Freiheit 
der Kirche in Beſetzung ihrer Aemter: freie Wahl des Biſchofes 
durch die Kapitel ohne Einſendung von Candidatenliſten; freie 
Wahl der Domherren nach den Geſetzen der Kirche; Aufhebung 
des Beſtaͤtigungsrechtes der vom Biſchofe eingeſetzten Geiſtlichen; 
Zuruͤckgabe des Patronatrechtes, welches der Staat bei der Ein⸗ 
ziehung der Kloͤſter und geiſtlichen Stifter an ſich gezogen hat; 
Zuruͤckgabe des Patronatrechtes von Seiten der Privaten, welche 
ſolches durch Kauf geiſtlicher Güter vom Staate erworben haben. 
Freiheit in Gruͤndung neuer Vicarien, Kaplaneien, Pfarreien, 
Domherrenſtellen und Bisthuͤmer, neuer Kirchen und Kıiöfter; 
Freiheit der Kirche im Beſitze und der Leitung ihrer Schulen, 
wie ſolches im weſtphaͤliſchen Frieden anerkannt iſt; Freiheit, 
neue Schulen zu gruͤnden und auszuſtatten, ſowohl Volks⸗ als 
gelehrte Schulen; Freiheit in Bildung und Erziehung der Kleriker 
und Schullehrer im Geiſte der Kirche. Freiheit in der 
Verwaltung der Lehre und der Sacramente und der 
Disciplinz daher ungehinderte geiſtliche Gerichtsbarkeit in 
geiſtlichen und Eheſachen. Freiheit der Kirche in Verwal- 
tung ihres jetzigen Vermögens und in Erwerbung 
von neuem, ſei es in Renten, Kapitalien oder liegenden 
Gründen, Freiheit der Äußeren Gottes verehrung au 
außerhalb der Kirchen, wenn ſie nicht dem Rechte und dem 
Eigenthume der Privaten zu nahe tritt, alſo Freiheit zu Pro⸗ 
ceſſionen, Wallfahrten und Miſſionen. Freiheit des Ueber⸗ 
trittes aus einem religioͤſen Verein in den andern ohne 
Proſelytenuͤberwachung von Seiten des Staates. Freiheit 
der Affociation für die Kirchez alſo ungehindertes Recht 
ihrer Mitglieder, ſich zu religioͤſen Brüderſchaften, Orden, Genoſſen⸗ 
ſchaften zu einen, als ſolche Corporationsrechte zu beſitzen, ſie 
mögen nun gegründet fein zum Unterricht oder zur Erziehung, 
zur eigenen Erbauung oder zur Linderung der Noth und der 
Leiden jeglicher Art. Endliche Ausſtattung der Bisthuͤmer 
und Domſtifter in liegenden Gruͤnden, wie dieſe in der als Geſetz 
vom Staate publicirten Bulle De salute animarum vom 16. Juli 
1821 ausgeſprochen iſt. Aufhebung aller Staatsgefege, 
welche dieſer Auslegung zuwiderlaufen.“ 
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Niederhartmannsdorf bei Sagan, 2. Juni. Auf den 
in Nr. 21 des ſchleſ. Kirchenblattes gegen mich gerichteten 
Angriff beſchraͤnke ich für dieſen Ort meine Erwiderung darauf, 
daß ich den mit der Unterſchrift: „ein nieder hartmannsdorfer 
Urwaͤhler,“ verſehenen Artikel für ein ziemlich kuͤnſtlich und ſchlau 
zurechtgemachtes Gemiſch von Wahrheit und Luͤge erkläre, 
Seine Beschuldigungen find an und für ſich, und werden auch 
dadurch, daß man ſie drucken laͤßt, noch nicht Wahrheiten. Der 
in Rede ſtehende Artikel aber richtet ſich, meine ich, ſchon ſelbſt 
durch feine langweilige Form, die Kleinlichkeit feines geſchicht⸗ 
lichen Inhalts und ſeinen feindſeligen Geiſt. Ich werde daher 
auch nicht gern mit ſeinem Verf. anbinden, obwohl ich es nicht 
* will, daß ich nicht noch anderswo den Beweis fuͤhren 
moͤchte: wie die Schmach, die der Verf. mir anzuthun gedenkt, 
nicht auf mir haftet, ſondern ihm verbleibt und gebuͤhrt. 

Baͤrthold. 


— 


Literariſche Anzeigen. 


Im Verlage von Georg Philipp Aderholz in Breslau iſt 
erſchienen: 


Alterthümer der Angelſächſiſchen Kirche 
von Dr. John Lingard, 
Verfaſſer der Geſchichte Englands. 
In's Deutſche überſetzt von 
Dr. F. H. in Rom. 
Herausgegeben und mit einer Vorrede begleitet von 
Dr. J. J. Ritter, 
Domdechanten und Profeſſor an der Univerfität zu Breslau. 


XVIII u. 316 S. gr. 8. Preis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Auszug aus einer Necenſion in der Tübinger Quar⸗ 
talſchrift 1848. 1. Heft: 

„Der Ueberſetzer hat natürlich auch den engliſchen Titel wörtlich 
„übertragen: „Alterthuͤmer der Angelſaͤchſiſchen Kirchez“ 
„es iſt jedoch wohl zu beachten, daß das Werk mehr leiſtet, als 
„feine Ueberſchrift verſpricht. Allerdings kommen darin auch 
„die alten Einrichtungen, Gebraͤuche und Eigenthlimlichkeiten 
„der angelſaͤchſiſchen Kirche zur Sprache; allein das Buch ift 
„keineswegs bloß eine Archäologie der engliſchen Kirche, viel: 
„mehr. eine vollſtaͤndige engliſche Kirchengeſchichte von der erſten 
„Einfuͤhrung des Chriſtenthums in Britannien an bis zur 
„großen Reſtauration des engliſchen Kirchenthums durch den 
„Primas Dunſtan im 10. Jahrhundert. 

„Schon das kurze Inhaltsverzeichniß läßt erkennen, wie unge⸗ 
„mein viel Intereſſantes und Belehrendes und welch fuͤr die 
„Kirchen geſchichte hoͤchſt wichtiger Stoff in dem vorliegenden 
„Werke enthalten ſei; der Name Lingards aber, der zu den 
„Zierden des katholiſchen Clerus in England und anerkannt zu 
„den größten Hiſtorikern der Neuzeit gehört, macht unſer Lob 
„feines Buches eigentlich uͤberſtuͤſſg. Es genügt darum, die ver⸗ 
„ehrten Leſer der Quartalſchrift auf die Exiſtenz der vorliegenden 
„deutſchen Ueberſetzung aufmerkſam gemacht zu haben, und wir 
1 chließen mit der Verſicherung, daß Lingard ſowohl den Anfor⸗ 
„derungen der eigentlichen Fachgelehrten, wie denen des geſamm⸗ 
„ten gebildeten Publikums zugleich zu genügen, und quellen⸗ 


„hafteſte Gründlichkeit mit angenehmer Darſtellung zu ver - 


Hefele. 


„binden verſtand. 


Bel Georg Philipp ecderholz in Bre eil alu, Ringe und Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke Nr. 53, iſt zu haben: 


Prophetiſche Geſchichte 
des Kloſters Lehnin und der Herrſcher Brandenburgs 
vom Mönche Herrmann. 
Mad einem werke vom Jahre 1808 in ihrer Erfüllung 

geſchichtlich nachgewieſen 

von Dr. S. 
72. Seiten. 8. geh. Preis 5 Sgr. 
Bei Gebr. Benziger in 855 tebeln iſt erſchienen: 

e 


eſch icht 
der Erſcheinung der ſel. Jungfrau 
zweien Hirtenkindern auf dem Berge von Salette in Frankreich, 
den 19. Herbſtmonat 1846, 
entnommen aus zwei franzöſiſchen, zuverläſſigen brieflichen ln 
Berichten, nebſt einer Vorrede von | 


P. Laurenz Hecht, 

D kofeſſor und Kapitular des Stifts Einſtedeln. 
a; ritte berbeſſerte und vermehrte Auflage. 

it einer n Abbildung der Erſcheinung. 
5 reis geh. 4 Sgr. 8 
Dieſes Schriftchen hat unter dem kathol. In jo großes 
Intereffe erweckt, daß innerhalb 5 Wochen die beiden erſten ſtarken 
Auflagen verkauft wurden. Ein Mehreres über das in dieſer 
Schrift beſprochene außerorventliche Ereigniß befindet ſich in der 
religiöfen Zeitſchrift der „Pilger“ Nr. 30 Seite 239, 


So eben erſchien in der Hurter'ſchen Buchhandlung und iſt in allen 
Buchhandlungen, in Breslau bei Georg Philipplerderholz, Rings 
und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, zu haben: 


Allgemeine Weltgeſchichte, 
von Cäſare Cantu. 
Nach der ſiebenten Originalausgabe. 
8 


für da 
katholiſche Deutfchland 
bearbeitet von 
Dr. Moritz Brüpl.| 

Dieſes Werk hat eine große Bedeutung für die Gegenwart, 
indem es die erſte tuͤchtige allgemeine Weltgeſchichte iſt, die auf 
kirchlich⸗katholiſchem Standpunkte ſteht, und daneben die aus⸗ 
gebildeteſten politiſchen Grundſaͤtze und Beſtrebungen verſicht. 

Eine weitere Empfehlung wird die Bemerkung unnoͤthig 
machen, daß das Original in 12 Jahren ſieben, eine franzö- 
ſiſche Weberfegung drei Auflagen erlebte, und auch engliſche und 
ſpaniſche Bearbeitungen davon erſchienen ſind. 

Die deutſche Bearbeitung erſcheint in Lieferungen à 9 ggr., 
die immer moͤglichſt bald nach dem Erſcheinen des Originals 
geliefert werden. 

Im LEaupp'ſchen Verlage in Tübingen iſt fo eben erſchienen und in 


allen Buchhandlungen, in Breslau bei Georg Philipp Aderhol 
Ring- und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, zu haben: 7 vr Ba 


Die Nothwendigkeit einer 
lebendigen Pflege des poſitiven Chriſtenthums 
in allen Klaſſen der Geſellſchaft. 

Den deutſchen Regierungen, zunaͤchſt dem deutſchen Parlament 
zur Wuͤrdigung vorgelegt von 


r. J. B. irſcher. 
4 Bog. gr. 8. m 6 Nor. 


IR 


